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Kirchliche Sozialarbeit im Ruhrgebiet
De?' Ver/asser des «ac/i/oZf/ewde» ArtifceZs,

Dr. Jafcob Da-uid, Züricü, wurde vor einiger
Zeit vow Erzbiscüo/ Dr. Lorenz Jäger, Pader-
born, zum greisfigien Leiter des 7catüoZisc7ien
SoziaZinstitiites der Erzdiözese Paderborn in
der Komme??de von Dortmund ernannt. Er
verbringt dort jöbrZicL S bis 4 Monate, den
übrigen TeiZ des Jaüres aber in Züric7i,. Dr.
David bZeibt MiZgZied des ApoZogetiscTien /n-
stitntes îtnd Mitarbeiter der «Orientierung».
Wir /reiten uns, ans seiner Eeder einen ße-
ricüt über seinen nenen WirZatngsfcreis ver-
ö//entZic7ien zit dür/en, der aucZi die Leser
?tnseres Organs interessieren dür/te. J. B. V.

Das erste Jahrzehnt nach dem vergan-
genen Weltkrieg; ist im seelsorglichen Raum
weniger durch neue Verbände und Bewe-
gungen gekennzeichnet als durch ver-
stärkte Bemühunigen, mit neuen seelsorg-
liehen Formen in breitere Kreise kirchlich
nicht mehr erfaßter Bevölkerungsschichten
vorzustoßen. Die erste Nachkriegszeit der
zwanziger Jahre sah den Aufbruch der Ju-
gendbewegung, der Exerzitienbewegung,
der liturgischen und der Bibelbewegung.
Diese Bewegungen wirken, geläutert und
verinnerlicht, segensreich weiter. Die neue
Nachkriegszeit, hat nach dieser Seite hin
wenig Neues gebracht.

Wohl aber hat sich in den seelsorglichen
Methoden, gerade was den engeren kirch-
liehen Raum anbelangt, einiges geändert.
Man braucht nur an den heroischen Anlauf
der Arbeiterpriester in Frankreich, die Be-
triebsseelsorger in Oberitalien, die Einfüh-
rung der Abendmessen, die Neugestaltung
des Nüchternheitsgebotes, die Reform der
Schwesternkongregationen, die neuen Laien-
orden usw. zu denken.

Es handelt sich fast überall um Bemü-
hangen, aus dem engeren kirchlichen Raum
in den nicht oder nicht mehr christlich be-
stimmten Raum vorzustoßen. Dieser Vor-
stoß wurde in der Zwischenkriegszeit vor
allem in der Katholischen Aktion in die
Wege geleitet. Diese Bewegung ist noch
keineswegs abgeschlossen; sie steckt sogar
noch recht eigentlich in den Anfängen, wie
die ganze Diskussion um die richtige Stel-
lung des Laien in der Kirche und ihren
eigentlichen Auftrag im Rahmen der mis-
sionarischen Aufgabe der Kirche zeigen.

Bevor jedoch diese Bemühungen völlig ab-
geklärt und entfaltet sind, ist eine zweite
Bewegung in Gang gekommen: den Klerus
selbst in neuen Formen wieder näher an
den eigentlichen geistlichen Kampfplatz der
Zeit heranzuführen. Das ist, wohl der tie-
fere Sinn der oben erwähnten Bemühun-
gen, die Distanz zwischen Klerus und Welt
wieder zu verringern. Sie gehen mit den
Bemühungen Papst Pius' XII. parallel, der
mit einer alle Welt tief beeindruckenden
Zähigkeit und Aufgeschlossenheit sich be-
müht, auch lehrmäßig bis in die vordersten
Bereiche modernen Lebens auf dem Gebiet
der Wissenschaft, der Technik, der Wirt-
schaft, der Massenverbreitungsmittel, des

Sportes usw. vorzustoßen.

Am stärksten in die Augen fielen die
Vorstöße der Arbeiterpriester in Frank-
reich, deren heroischer Versuch, trotz allen
unvermeidlichen Mißgriffen und Rückschlä-
gen, wie sie wohl jedem ersten Vorstoß in
unbekanntes Land anhaften, doch die Auf-
merksamkeit auf eine bislang zu wenig
klar gesehene Aufgabe hingelenkt und einer
Reihe weiterer Bemühungen den Weg ge-
bahnt hat.

In andern Ländern wurden zwar weniger
in die Augen fallende, aber doch auch be-
deutsame Umstellungen vorgenommen. In
Italien sind über 30 Betriebsseelsorger am
Werk, vor allem in der Erzdiözese Genua,
unter der initiativen Leitung von Erz-
bischof Kardinal Siri. Diese «Betriebsseel-
sorger» sind zum Teiil von den lokalen
Pfarreien gelöst und haben eine Art Per-
sonaipfarrei mit den gesamten entsprechen-
den Pfarrechten bekommen, etwa wie ein
Armeepfarrer oder ein Flüchtlingspfarrer
oder Pfarrer einer fremdsprachigen Gruppe
in einer Stadt.

In der Schweiz hat sich die Institution
der Arbeiterseelsorger als segensreich er-
wiesen. Beinahe jedes Jahr kommt der eine
oder andere neue dazu.

In Deutschland kennt man merkwür-
digerweise weder die Arbeiterpriester, die
mit ihren Leuten zusammen in den Betrie-
ben arbeiten, noch die Betriebsseelsorger,

die für einen oder wenige Großbetriebe die
Seelsorge übernommen haben, noch eigene
Arbsiterseelsorger, die innerhalb einer oder
mehrerer Pfarreien mit der Sonderaufgabe
betraut wären.

Dagegen haben sich neben der alther-
gebrachten Vereinsseelsorge einige andere
neue Formen durchgesetzt, mit denen die
Kirche an die Menschen der Industrie her-
angelangt.

Der Schreiber dieser Zeilen hatte Ge-

legenheit, einige Monate im Ruhrgebiet
tätig zu sein, und zwar im Sozialinstitut
der Erzdiözese Paderborn («Kommende» in
Dortmund-Brackel) und aus der Nähe zu
beobachten, mit welchen neuen Mitteln
man dort näher an das aufgegebene Pro-
blem heranzukommen sucht. Dabei muß
von vornherein gesagt werden, daß das

Schwergewicht auch in den Industriestäd-
ten durchaus auf der ordentlichen Pfarr-
seelsorge ruht. Daneben aber wurden einige
Institutionen geschaffen, die einigermaßen
neu waren. — Da das Ruhrgebiet, als euro-
päisches Schicksalgebiet auch darüber hin-
aus Beachtung verdient, mögen einige Be-
obachtungen und Gedanken über die dortige
Seelsorge von Interesse sein. Zuerst sollen
ein paar Angaben über die Umwelt dieser
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Seelsorge gemacht werden, um dann auf
einige Einzelheiten eingehen zu können.

Das Ruhrgebiet

Das rheinwestfälische Industriegebiet um-
faßt 4579 km? (Kanton Zürich 1729 km-,
Bern 6887 kirf). In 16 Großstädten wohnen
über 5 Millionen Menschen. Das Ruhrgebiet
hat die dichteste Besiedlung der Welt, 948

Einwohner pro kml Die Hälfte des ge-
samten deutschen Güterverkehrs entfällt
auf dieses Gebiet. Es ist ein Gebiet des

ausgesprochenen Großgewerbes und der
Schwerindustrie, zwischen Rhein und Dort-
mund, Ruhr und Lippe.

Drei Städtereihen durchziehen das» Land
vom Westen nach Osten: 1. Reihe: Duisburg
— Essen — Bochum — Dortmund; 2. Reihe:
Oberhausen — Gelsenkirchen — Wanne-
Eickel — Herne; 3. Reihe: Bottrop — Glad-
beck — Recklinghausen — Castrop — Lü-
neïl.

Seit alter Zeit wird hier Kohle gebaut.
Die Kohle hat die Schwerindustrie ange-
zogen. Die Kohlenschichten senken sich von
Süden nach Norden immer weiter in den
Boden hinein, so daß die Schächte immer
tiefer werden (gegenwärtig 800—1000 m).
Trotzdem wandert die Industrie immer wei-
ter nach Norden hin. Wenn man das In-
dustriegeibiet betritt, so ist man überrascht,
welch altes Kulturgebiet hier sich findet.
Am Rhein gibt es alte römische Kultur
(Köln), das eigentliche Ruhrgebiet wurde
in der Zeit Karls des Großen dem Christen-
tum und der christlichen Kultur gewonnen.
Auf dem Maifeld von Paderborn hielt Karl
der Große 777 seinen ersten Reichstag ab.
759 wurde das Erzbistum Paderborn ge-
gründet. Essen hat eine herrliche alte Mün-
sterkirche aus dem 10. Jahrhundert mit,
großartigen Schätzen aus der Zeit der gro-
ßen Ottonen. In der Vorstand Werden steht
die 796 gestiftete Benediktinerabtei, die
den Steinsarg des heiligen Ludger (t 809)
und seinen goldenen Reisekelch beherbergt,
den ältesten nördlich der Alpen. Duisburg
ist schon 430 als Merowingerburg erwähnt
und hatte schon früh regen Schiffsverkehr,
der sich dann ständig mehrte, so daß die
Stadt heute den größten Binnenhafen der
Welt besitzt.

Dieser traditions- und kulturgesättigte
Boden trägt entscheidend mit dazu bei, daß
wir es im Ruhrgebiet im allgemeinen trotz
der großen Konzentration der Arbeiter-
massen nicht mit einem formlosen Proie-
tariat,, sondern mit einem interessanten,
bewußten und tieferen Werten zugäng-
liehen Mensehentyp zu tun haben. Darauf
kann eine religiöse und soziale Bildung na-
türlich ganz anders aufbauen als auf einem
Elendsproletariat.

Die Stadt Dort-nmnd

Auch die Stadt Dortmund gehört zu den
ältesten des Landes. Sie wird 899 zum er-
sten Male in den Urkunden erwähnt, war
im 10. bis 13. Jahrhundert mehrfach der

Schauplatz kaiserlicher Hoftage und Kir-
chenversammlungen. Die heute evangeli-
sehe Reinoldi-Kirche stammt aus dem 11.

Jahrhundert, die katholische Propstei-Kir-
che von 1331. Auch das Rathaus reicht ins
13. Jahrhundert zurück. Die hohe Syburg
war der Waffenplatz Widukiinds, der 775

von Karl dem Großen erobert wurde. —• In
der Nähe steht auch das alte Kloster Cor-
vey von 822, der Schauplatz von Fr. W.
Webers «Drelzehnlinden».

Heute beherbergt Dortmund das «Quar-
tier latin» des Industriegebietes: Das Max-
Planck-Institut, die Sozialforschungsstelle
der Universität Münster (mit etwa 30 Aka-
demikeim), die Sozialakademie (für die
Schulung vor allem von Gewerksohaftsleu-
ten), die Pädagogische Akademie (für Leh-
rerbildung), die Bergschule, ein Technikum,
eine Ingenieurschule, eine Meisterschule,
eine Verwaltungs- und Wirtschaftsaka-
demie, zwei Studienseminare, eine Land-
wirtschaftsschule, eine Musikschule usw.
Die Westfalenhalle ist der größte Ver-
sammlungsraum Europas.

Dortmund besitzt etwa 20 Zechen, mit
den größten Hüttenwerken Deutschlands
(Westfalenhütte, Hoesch, Dortmund-Hör-
der-Hüttenuniion), drei große Brückeinbau-
firmen (mit je 2000 bis 4000 Mann), acht
große Brauereien. Sie vereinigt 60 Prozent
des westfälischen Großhandels auf sich.

Die Kommende

Am alten Hellweg (Salzweg), im Osten
der Stadt, liegt das katholische Sozial-
institut der Erzdiözese Paderborn, in der
alten Deutsch-Ordens-Kommende von 1295.

Es ist bestimmt, ein soziales Bdidungs-,
Studien- und Forschungszentrum für das

Ruhrgebiet ;zu werden. Die Arbeit umfaßt
zunächst folgende Zweige:

1. Die Bergbaukurse
2. Die sozialen Seminare
3. Das Jungarbeiterheim
4. Die sozialen Tagungen.

Die Be?-srbawfcwrse

Von der Kommende aus hat die «gemein-
same soziale Arbeit der Konfessionen im
Bergbau» ihren Anfang genommen. Der
Weihbischof von Paderborn, Dr. Franz
Hengsbach, und der Leiter des Sozialamtes

3. Einzelne Desiderata

Kein Menschenwerk ist absolut voll-
kommen. So läßt auch der neue Katechis-
mus, so hervorragend er ist, noch Wünsche
offen.

Die Rei7ieM/oïge der Eigenschaften Got-
tes zum Beispiel will mir nicht recht ein-
leuchten. Auch eine Autorität wie Georgres
Deicwve, SJ, Leiter des Centre Internatio-

der evangelischen Landeskirche, Klaus von
Bismarck, haben sich zu dieser gemein-
samen Aktion entschlossen. Die Anregung
ging vom Bergbau selber aus, indem sich
Generaldirektor Dr. Kost, damals Haupt
der deutschen Kohlenbergbauleitung, evan-
gelisch, an die beiden Konfessionen wandte
mit der Bitte, die beiden Kirchen möchten
doch mithelfen, das soziale Klima neu zu
prägen. Wie sie das machen wollten, sollte
ganz den Kirchen überlassen bleiben.

Die menschlichen Probleme bei den gro-
ßen Schachtanlagen mit ihren zum großen
Teil neuen, aus dem Flüchtlingsstrom auf-
»gefüllten Belegschaften, stehen die Kon-
fessionen vor Aufgaben, die sie nur gemein-
sam erfolgreich aufgreifen können. Es geht
hier nicht sosehr um die Seelsorge am ein-
zelnen Menschen, sondern um die Umge-
staltung und christliche Durchdringung des

ganzen Milieus. Solche Seelsorgeprobleme
in einer industrialisierten Gesellschaft las-
sen sich nicht mehr herausgelöst aus dem
Gesamtgefüge des sozialen Lebens bewäl-
tigen.

Zu den Bergbaukursen werden in der
Kommende (wie im Haus Villigst, das der
evangelischen Kirche gehört) gemeinsam
Bergleute, Steiger (Vorarbeiter) und Di-
rektoren, katholische wie evangelische, zu
Tagungen von zwei bis drei Tagen einge-
laden. Wohl werden einige einleitende Vor-
träge gehalten, das Schwergewicht der Zu-
sammenkünfte liegt aber bei den gemein-
samen Aussprachen. Als Thema der Grund-
kurse wurde gewählt: «Was belastet den
Menschen im Betrieb?» Die Fortführungs-
kurse stehen unter dem Motto: «Der Be-
trieb als Mitarbeitergemeinschaft.» In die-
sen Kursen wurden im Laufe dieser Jahre
10 000 Menschen aus dem Bergbau erfaßt.
Obwohl zunächst von den «menschlichen
Problemen» die Rede ist, so ist man doch
»immer wieder erstaunt, wie tief auch diese

Menschen, selbst wenn sie schon längst
keinen Kontakt mit der Kirche mehr ha-
ben, die religiösen Probleme bewegen. Viele
dieser Leute kommen zwar nicht mehr in
die Kirche — wenn aber die Kirche zu
ihnen kommt, in einer neuen, möglichst
persönlichen Weise, dann ist kaum einer,
der sie abweisein würde.

(Schluß folgt)
Dr. Jafcob David, Zitrie7i

nal d'Etudes de la Formation Religieuse
in Brüssel, hat in der von ihm redigierten
katechetischen Revue «LUMEN VITAE»
(1951, Nr. 4, p. 727 f.) die Anordnung der
Lehrstücke im neuen deutschen Katechis-
mus meines Erachtens mit Recht an drei
Orten in Frage gestellt:

Erstens ist von Gottes Eigenschaften
und Vorsehung die Rede vor der Erschaf-

Der neue deutsche Katechismus
(Schluß)
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fung der Welt. Da doch Gottes Wesen aus
seinem Wirken offenbar wird und seine
Vorsehung die Erschaffung der Welt vor-
aussetzt und weiterführt, wäre es doch of-
fenbar logischer, die Erschaffung der Welt
an den Anfang zu setzen.

Zweitens wird zuerst vom Wirken Jesu
Christi und dann erst von dessen Mensch-
werdung gesprochen.

Endlich wird das Geheimnis der aller-
heiligsten Dreifaltigkeit erst am Schluß
der Gottes- und Erlösungslehre ausführ-
lieh behandelt (Lehrstück 44). Darüber
urteilt Delcuve (a.a.O.):

«Si cette leçon doit apprendre seulement
qu'en Dieu il y a trois Personnes et une
nature, de sérieuses raisons militent pour
la mettre à la fin. Si, au contraire, on ne
désespère pas d'introduire davantage les
jeunes baptisés dans le foyer d'amour
qu'est la sainte Trinité, on considérera ce

mystère comme une lumière qui aide à

pénétrer tous les autres.»

Vor allem möchte ich eine stärkere Her-
vorhebung der HeiZsbedeîttwnsr des Alte«
Testamentes wünschen. Die Jahrtausende
zwischen Sündenfall des Menschen und
Menschwerdung Gottes werden einfach
überhüpft und die sich schon damals an-
bahnende Heilsgeschichte übersehen. Der
«Liber generationis Jesu Christi filii Da-
vid, filii Abrahae» (Matth. 1,1) fehlt.
Christus erscheint nicht als «Erbe der
Jahrhunderte», als «Reis aus dem Stamme
Jesse», als «Sohn Davids»; seine Zeit nicht
als «Fülle der Zeiten». Die einzige Verbin-
dung zwischen Sündenfall und Erlösung
stellt das Lehrstück 21 dar: «Gott hat die
Erlösung verheißen», worin lediglich auf
die Weissagungen über den kommenden
Messias aufmerksam gemacht wird, nicht
aber auf die tatsächliche Anbahnung der
Erlösung. Lehrstück 46 («Jesus Christus
hat durch seinen Tod der Kirche das Le-
ben erworben») kommt zwar auf den AI-
ten Bund zu sprechen, hebt aber diesen
mehr negativ vom Neuen Bund ab.

Natürlich kann und will der Katechis-
mus nicht einfach eine Rekapitulation der
biblischen Geschichte sein. Es wäre jedoch
angebracht, in einem eigenen Lehrstück
die alttestamentliche Heilsgeschichte in
ihren großen Zügen aufzuzeigen, die bib-
lischen Geschichten in eine große Synthese
zu bringen, das Gerüst zu bauen, in das
sich die einzelnen Abschnitte der Bibel
einfügen und zusammenfügen zur einen
Heilsgeschichte (vgl. meinen Aufsatz «Das
jüdische Volk in der christlichen Unter-
Weisung» im letzten Jahrgang der «SKZ»,
Nr. 26—28).

In dieser Hinsicht hätte dem neuen
deutschen Katechismus der Catéchisme
der Diözese Lausanne-Genf-Freiburg zum
Vorbild dienen können, der in Chap. 12

(auf vollen sieben Seiten!) «L'Histoire du
Salut» behandelt in folgenden Teilen: «1.
Dieu prépare la venue du Sauveur; 2. Dieu

envoie le Sauveur; 3. L'Eglise continue
l'œuvre du Sauveur.»

Es hängt sicher mit dieser Vernachlässi-
gung der alttestamentlichen Heilsge-
schichte zusammen, daß im neuen Kate-
chismus die PropAetere durchwegs nur als
Vorausverkünder und Verheißer erschei-
nen. Ihre eigentliche Bedeutung als Dol-
metscher und Deuter des göttlichen Wil-
lens und Sprechens ist nicht herausge-
stellt.

Des öftern wird eine Stelle aus den PsaZ-

men angeführt, doch möchte man wün-
sehen, daß darüberhinaus in der Lehre
über das Gebet ein Wort über den tiefen
Sinn und die Schönheit der Psalmen ge-
sagt, ihre Stellung im liturgischen Gebet
hervorgehoben und ihre Verwendung auch
für das persönliche Beten angeregt würde.
Auch fände man gern den einen oder an-
dern Psalm im Gebetsanhang. Es wäre
doch schade, wenn die durch Chelineaus
Kompositionen im französischen Sprach-
räum neuangefachte Liebe und Begeiste-
rung zum Psalmengesang nicht auch auf
den deutschen Sprachraum übergreifen
würde!

Ein anderes Manko scheint mir darin zu
liegen, daß das Laiewp?<iestertwm, das doch
schon der erste Papst in seinem ersten
Rundschreiben (1. Petr. 2,9) verkündete,
fast völlig ignoriert wird. Es ist, soweit ich
sehe, davon nur einmal höchst flüchtig die
Rede (S. 97). Man sollte wagen, deutlich
und klar darüber zu sprechen, um so mehr
als auch Pius XII. in der Enzyklika Media-
tor Dei (in Nr. 63 der Rex-Ausgabe) die
hohe Berufung der Gläubigen herausstellt,
im Anschuß an den ewigen Hohenpriester
und das amtliche Priestertum das eucha-
ristische Opfer darzubringen.

In diesem Zusammenhang ist es auch
schade, daß das Op/er als eine sichtbare
Gabe definiert wird (S. 59). Augustin hat
im Anschluß an die Propheten stärker be-

tont, daß das ob-/erre eigentlich im Aus-
richten aller Dinge auf Gott hin besteht. In
der Theologie des Laienpriestertums würde
diese innere, geistige Lebensausrichtung
auf Gott hin und deren Einbau ins sakra-
mentale eucharistische Opfer eine ganz
wesentliche Rolle spielen.

Der BacZcenstreicA der Firmung erhält
immer noch die historisch unberechtigte
Ausdeutung als Vorübung zum Streit (S.
142), während er in Wirklichkeit eine vä-
terliche Geste des Bischofs darstellt, eine
(später verunstaltete) freundschaftliche
Begrüßung, ein Streicheln.

Die Brotbitte des Vaterwnsers hätte auch
eucharistisch gedeutet werden dürfen; dies

um so mehr, als daselbst (S. 159) das Va-
terunser gerade im liturgischen Zusammen-
hang zur Sprache kommt.

Auch wäre wohl zu wünschen, daß die
einzelnen Glaubensartikel, die das Gerüst
des Ganzen bilden, auch im Schriftbild
stärker hervorgehoben würden.

4. Hilfsmittel zum Gebrauch
des neuen Katechismus

Die gemachten Aussetzungen wollen kei-
neswegs den Wert dieser glücklichen kate-
chetischen Neuschöpfung bestreiten. Es
sind nur wenige Schwächen im Vergleich
zu den positiven Seiten.

Soweit wir sehen, wurde denn auch der
neue deutsche Katechismus mit einhelliger
Begeisterung aufgenommen, und zwar
nicht nur in seinem Ursprungsland. Bereits
sind Übersetzungen und Lizenzrechte für
die wichtigsten Weltsprachen angemeldet.
Soeben erscheint im Benziger-Verlag, Ein-
siedeln, auch eine Schweizer Lizenzaus-
gäbe (zum bescheidenen Preis von Fr. 3.90).

Es stellt sich jedoch die Frage, ob man
es bei den minimen Änderungen bewenden
lassen soll, welche diese Schweizer Aus-
gäbe vornimmt, oder ob nicht einzelne be-
sondere Lehrstücke hineingefügt werden
sollten, welche sich bei uns aufdrängen. Es
ließe sich auch überlegen, ob nicht nach
dem Vorbild des deutschen und anderer
hervorragender Katechismen ein eigener
Schweizer Katechismus geschaffen werden
könnte, der in einzelnen Punkten noch voll-
kommener und unsern besondern Verhält-
nissen angepaßt wäre.

Auf alle Fälle setzt das «Umschalten»
auf den neuen Katechismus eine gewisse
Umstellung des Religionsunterrichtes, Reli-
gionslehrers und Lehrplans voraus. Aber
auch dafür ist mit deutscher Gründlichkeit
und Organisationsfreude vorgesorgt wor-
den. Fast zugleich mit dem neuen Kate-
chismus begannen auch von dessen geisti-
gen Vätern selber verfaßte Kommentar-
werke und Präparationshilfen zu erschei-
nen.

An erster Stelle wäre hier das dreibän-
dige «Ha«dbwcA zum KatlioZiscTien Kate-
cTusmws» zu nennen, das von den beiden
Hauptredaktoren des Katechismusent-
wurfs, den Münchner Oratorianern Franz
ScAreibmapr und KZemeras TiZmann, selber
verfaßt wurde Beim Verwenden dieses
Leitfadens ist die sicherste Gewähr gebo-
ten, daß der Unterricht auch in dem Geist
erteilt wird, aus dem heraus das neue Reli-
gionsbuch geschaffen wurde. Besonders be-
achtenswert ist das, was in der Einleitung
über Wesen und Methode des Religions-
Unterrichts gesagt wird. Auch werden für
jedes einzelne Lehrstück immer zuerst eine
Einführung in das Lehrgut und Anregun-
gen zur Selbstbesinnung des Katecheten
vermittelt.

Viele praktische Winke zur Verlebendi-
gung und Veranschaulichung des Lehrstof-
fes gibt das knappere, ebenfalls dreiteilige
Werk von Jose/ GoZcZbnmner (Hauptredak-
tor der Zeitschrift «Katechetische Blätter»,
von der unten die Rede sein wird) Kate-
cZiisTOMSMTOferricZii mit dem WerkAe/f 2. Es
greift aus jedem Kapitel des neuen Kate-
chismus das Herzstück heraus und erarbei-
tet diesen Grundgedanken in Wort und
Bild, ja sogar in Spielen. Die Zeichnungen
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sind sehr einfach nachzuzeichnen, so daß
sie keinen Zeitverlust darstellen.

Ebenfalls in drei Bänden liegt von Peter
Eismann und Jaw Wispers ein «ForZese-
bwcä «wm Rat/ioZisc/ien Hatec/iismns» s vor.
Dieses bietet für jedes Lehrstück mehrere
längere und kürzere Erzählungen, die
trefflich ausgewählt sind. Sowohl zur Wek-
kung des Interesses, zur Einstimmung und
Verlebendigung, als auch zur Zusammen-
fassung können diese Erzählungen dem
Religionslehrer und Jugendführer gute
Dienste leisten.

Um in Aufbau, Form, Methodik, Illustra-
tion, Verwendungsmöglichkeiten des neuen
Glaubensbuches einzudringen, empfiehlt
sich die von Hubert Fisc/ier herausgege-
bene Schrift «Em/wäruwgf in den netten
cZewfscbew Eafecliismits» 4. Sie enthält die
Referate, die am Katechetischen Kurs in
München (16. bis 18. Juni 1955) von den
Begründern des neuen Werkes gehalten
wurden.

Solche Einführungskurse werden in ganz
Deutschland abgehalten. Am 30./31. Januar
1956 hat auch in St. GaZZew ein Ein/iüt-
rnnt/sknrs in den netten Kafec/tismtts statt-
gefunden, unter Leitung der beiden er-
wähnten Hauptredaktoren Klemens Til-
mann und Franz Schreibmayr. Domkate-
chet Can. Martin Müller, der den Kurs
organisierte, konnte gegen 270 Teilnehmer
begrüßen, an ihrer Spitze den Oberhirten
der Diözese St. Gallen, die mit Beginn die-
ses Schuljahres den neuen Katechismus
übernommen hat.

Die ausgezeichnete Monatsschrift für ka-
tholische Religionspädagogik und Jugend-
seelsorge «Kafec7tefisc/te RZätter — Ju-
grendseeZsorgrer» (im Kösel-Verlag, Mün-
chen) gibt in jeder Nummer wertvolle Hin-
weise auf die Arbeit mit dem neuen Reli-
gionsbuch. Unter dem Titel «Traditio si/w-

Die Abteilung «Gebrechlichenhilfe» der
Schweizerischen Caritaszentrale in Lu-
zern stellt sich zur Aufgabe, die katho-
lischen Invaliden, Blinden, Taubstummen
und Schwerhörigen geistig und religiös zu
betreuen. Im folgenden ist nur von den
Taubstummen die Rede. Eigentlich wird
heute die Benennung «taubstumm» immer
mehr durch «gehörlos» ersetzt, weil auch
der Gehörlose seine Sprache hat, mit der
er sich verständigen kann.

Die Caritaszentrale bemüht sich, auf
diese Menschen durch Rundschreiben,
Wochenendtagungen und Exerzitien ein-
zuwirken. Sie unterstützt die Bestrebun-
gen, die Gehörlosen durch eigens dafür
geeignete und ausgebildete Priester seel-
sorglich zu betreuen. Auch hier müssen
wir feststellen, daß uns vielfach die an-

boZi» macht darin (Heft 1, S. 14 f des Jg.
1955) Klemens Tilmann eine Anregung, auf
die zum Schluß beifällig hingewiesen sei:
Wie im Urchristentum den Katechumenen
der Text des Gaubensbekenntnisses feier-
lieh überreicht wurde, so möge der Kate-
chismus jeweils den Kindern in einer got-
tesdienstlichen Feier übergeben werden,
damit diesen schon dadurch zum Bewußt-
sein komme, daß sie das Religionsbuch und
die in ihm enthaltenen Lehren aus den
Händen der Mutter Kirche erhalten und
daß sie den Katechismus nicht einfach als
ein gewöhnliches Schulbuch auffassen dür-
fen.

Bei aller Wichtigkeit eines gediegenen Re-
ligionslehrbuches gilt jedoch, was der Tü-
binger Pastoraltheologe F. X. Arnold, selbst
einer der geistigen Väter des neuen Wer-
kes, in seiner Schrift «Dienst am Glauben»
(Verlag Herder, Freiburg, 1948, S. 79) aus-
spricht :

«ZJwgrZeicä ieic7i,tigrer nocTi aZs der Kate-
cZiismws ist o7iwe Zrrei/eZ de?' KatecLet.
Darum muß die Reform der Katechese mit
der Reform des Katecheten beginnen. Kein
Katechismus, auch nicht der beste, kann
das ersetzen, was der Katechet, und nur er,
durch seine lebendige Gegenwart und durch
sein lebendiges Wort zu leisten vermag
Das Hauptaugenmerk ist ganz gewiß auf
das Ethos, auf das Verantwortungs- und
Pflichtbewußtsein des Katecheten zu rieh-
ten.» Awgrwsf Bers, Begrens, Fi-ibowrgr

iBand 1: Von Gott und unserer Erlösung,
1. Halbband. Freiburg, Verlag Herder, 1956.
222 S.

2 Teil 1: Von Gott und unserer Erlösung.
Teil 2: Von der Kirche und den Sakramen-
ten. München, Kösel-Verlag, 1955/56. 108 und
113 S.

s Band 1: Von Gott und unserer Erlösung.
München, Pfeiffer, 1955. 475 S.

« Freiburg, Verlag Herder, 1955. 99 S.

dern voraus sind. Während in der Schweiz
bereits drei hauptamtlich angestellte pro-
testantische Taubstummenpfarrer für die
Pastoration der reformierten Gehörlosen
freigestellt sind, betrachtet man nicht sei-
ten auf katholischer Seite die seelsorg-
liehe Betreuung der Gehörlosen als eine
Art Liebhaberei einzelner Geistlicher.

Wohl nimmt sich die «Pro Infirmis» in
einzelnen Kantonen um die Gebrechlichen
an. Unter ihnen sind auch die Taubstum-
men, d. h. unsere katholischen Gehör-
losen, einbezogen. Diese Betreuung wird
in der Regel interkonfessionell und neu-
tral geführt und erfaßt gewöhnlich nur
die jugendlichen Taubstummen wegen
ihrer Vorschulbildung und ihrer eigent-
liehen Ausbildung in Anstalten. Mit an-
dern Worten: diese Betreuung erstreckt

sich in erster Linie auf die berufliche, ma-
terielle Seite. Darum möchten die folgen-
den Ausführungen vor allem das Ver-
ständnis der Seelsorger für die Notwen-
digkeit der pastoreilen Betreuung der ka-
tholischen Gehörlosen wecken.

I. Die Gehörlosen bedürfen der besondern
Sorge des Seelsorgers

Es besteht kein Zweifel, daß im allge-
meinen die Gehörlosen in der seelsorg-
liehen Betreuung vernachlässigt werden.
Gewiß nicht absichtlich oder gar böswil-
lig. Aber manche Seelsorger denken sich:
Die Gehörlosen verstehen mich ja doch
nicht, und ich verstehe sie noch viel we-
niger! So überläßt man sie einfach ihrem
schweren Schicksal. Damit ist aber dem
armen Taubstummen nicht geholfen, denn
auch er hat eine unsterbliche Seele, die
nach Wahrheit und Gerechtigkeit hungert.
Auch der Gehörlose braucht die Gnaden-
mittel und den Trost unserer heiligen
Kirche. Er steht ja meistens allein in der
Welt. Außer den Angehörigen nimmt sich
nur selten jemand seiner an. Man spricht
nicht gerne mit Taubstummen, weil man
mehr Gebärden als Worte machen muß
und dadurch in der Gesellschaft oder in
der Öffentlichkeit auffällt. Ungeübte sind
hierin anfänglich sehr gehemmt. Ja, es
kommt vor, daß sogar Eingeweihte große
Hemmungen haben, wenn sie zu Gehör-
losen sollten. Sagte mir doch ein Seelsor-
ger und Leiter einer Taubstummenanstalt
anläßlich unserer Gehörlosenwallfahrt
nach Einsiedeln am 27./28. August 1955,
als ich die vielen Pilger im Theatersaal
des Kollegiums begrüßte und ihnen an-
dern Tags einen Vortrag hielt: «Ich
wollte, ich könnte so hemmungslos mit
Gebärden sprechen.»

Diese Schwierigkeit läßt sich auch bei
einem Ungeübten bald beheben, wenn man
bedenkt, daß der Taubstumme außeror-
dentlich dankbar ist, wenn ein Hörender
mit ihm spricht und sich mit ihm abgibt.
Gerade diese Freude, die in der Seele des
Gehörlosen ausgelöst wird, sollte vor allem
für den Priester wegleitend sein, den Ge-
hörlosen in seiner Pfarrei hie und da ein
gutes Wort zu schenken. Die größte Tra-
gik im Leben eines Taubstummen ist ja
seine greistigre Eiwsa?w7ceif. Der Gehörlose
ist mehr als der Blinde von der mensch-
liehen Gesellschaft ausgeschlossen. Er kann
nie gefühlsmäßig erleben, was Wohlklang,
Harmonie und Übereinstimmung bedeuten.
Der Gehörlose ist gleichsam in einer Glas-
kugel eingeschlossen. Er sieht durch das
Glas hindurch das Leben an sich vorbei-
strömen. Er sieht die Menschen, wie sie
miteinander verkehren und sprechen. Er
aber kann nicht an der Unterhaltung
teilnehmen. Er fühlt sich von der Gesell-
schaff ausgestoßen. Und darum ist es be-
zeichnend, daß gerade die Taubstummen
im Theaterspielen Meister sind. Sie spielen

Die seelsorgliche Betreuung der Gehörlosen
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dort nicht mehr Theater; für sie ist das

Spiel Wirklichkeit. Daher ihr natürliches
Verhalten, ihre Sicherheit in der mimi-
sehen Darstellung. Sie kennen kein Lam-
penfieber wie die Hörenden. Wie beglük-
kend ist es doch z. B. für einen sprach-
lieh gehemmten taubstummen Jungen,
sich in der ihm eigenen Sprache in der
Gebärde ausleben und ausdrücken zu dür-
fen! Das habe ich einmal in der kanto-
nalen Taubstummenanstalt in Zürich er-
lebt. Dort hatte der Direktor einen in-
telligenten, aber sprachlich gänzlich un-
begabten Burschen. Er wollte nicht spre-
chen, sondern immer nur in Gebärden sich
ausdrücken. Sein Gesicht glich einer stei-
nernen Maske. In einem Märchenspie]
durfte er die Hauptrolle spielen. Der
Bursche war wie umgewandelt: Man
kannte ihn kaum mehr. Reich und unge-
hemmt sprudelte seine Einbildungs- und
Gestaltungskraft. Die Freude über diese
erstaunliche Leistung hob natürlich auch
seinen Lebensmut und seine innere Si-
cherheit und wirkte sich so erzieherisch
zum Vorteil aus. — Es wäre daher unver-
antwortlich, wenn der Seelsorger den
Taubstummen, diesen seelisch vereinsam-
ten Menschen, sich selbst überlassen
wollte.

II. Der persönliche Kontakt
des Seelsorgers mit den Gehörlosen

Der Gehörlose ist im allgemeinen für
die kleinste Aufmerksamkeit von Seiten
des Seelsorgers dankbar. Das kann jeder
selbst feststellen, wenn er mit Gehörlosen
zu tun hat. Es ist für diese Armen schon
ein großer Trost, wenn der Seelsorger ihre
Anliegen geduldig anhört. Das allein ver-
mag oft schon zu beruhigen und daher
auch zu helfen. Es ist wahr, daß die Ge-
hörlosen in gesteigertem Maße empfind-
lieh sind. Sie nicht anhören wollen, wäre
größte Beleidigung; ihnen keine Zeit
schenken, wäre wie Gift für ihr zartes
seelisches Empfinden. Oft schon durfte
ich mich von der Wirkung einer solchen
Aussprache überzeugen. Da kommt mit
finsterer Miene ein Gehörloser zu mir.
Böse Worte und Blicke lassen seine in-
nere Erregung erraten. Irgend jemand hat
ihn beleidigt. Er fühlt sich benachteiligt,
verfolgt. Darum möchte er sich beim
Priester aussprechen. Beruhigt und be-
friedigt geht er von dannen, auch wenn
der Seelsorger nicht immer helfen kann.
Gerade hier sollte der Ortspfarrer anset-
zen und seinem gehörlosen Pfarrkind ein
besonders gutes Wort schenken. Es ver-
geht keine Woche, in der nicht von ir-
gend woher ein Brief oder eine Karte von
Gehörlosen bei mir eintrifft. Die Gehör-
losen wollen die Verbundenheit mit dem
Taubstummenseelsorgcr gerade dadurch
bekunden. Diese Verbundenheit sollte auch
in jeder Gemeinde, wo Gehörlose sind,
mit ihrem Ortspfarrer bestehen.

III. Möglichkeiten der seelsorglichen
Betreuung der Gehörlosen

I. Eigren« Gottesdienste

An einigen Orten der Schweiz erhalten
die Gehörlosen Gelegenheit, an bestimm-
ten Sonntagen der heiligen Messe mit
einer auf ihre Bedürfnisse abgestimmten
Predigt teilnehmen. Der Seelsorger, der
bereits eine Pfarrei betreut und neben-
bei noch die Taubstummen eines größern
Umkreises verwaltet, wird wohl auch
von der Möglichkeit und der Erlaubnis
Gebrauch machen, von Zeit zu Zeit mit
seinen Schützlingen eine Abendmesse zu
feiern. Es ist selbstverständlich, daß der
Seelsorger darauf dringt, daß sonst die
Gehörlosen regelmäßig die Sonntagsmesse
in ihrer Pfarrkirche besuchen. In diesem
Zusammenhang soll ein Wort von der
Predigri für die Gehörlosen gesagt wer-
den. Was im allgemeinen dem Taubstum-
men die auf seine Bedürfnisse abge-
stimmte Verkündigung des Wortes Got-
tes bedeutet, habe ich in meiner 20jäh-
rigen Arbeit in der Seelsorge bei der Be-
treuung der normajlen Gläubigen mit
normalem Gehör und Sprechvermögen
noch nie so tief empfunden wie bei
meiner 10jährigen Tätigkeit in der Für-
sorge der Taubstummen. Schon die Tat-
sache, daß ein eigener Seelsorger für die
Gehörlosen da ist, erhöht ihr Vertrauen
zum Priester und sichert den Erfolg in
ihrer Betreuung. Es ist einfach rührend,
wie diese benachteiligten Menschen für
jedes gute Wort dankbar sind. Schon die
Begrüßung eines jeden Einzelnen vor der
Predigt im Versammlungslokal ist eine
höchst persönliche. Jeder Teilnehmer, ob
Mann oder Frau, kommt mit sichtlicher
Freude dem Geistlichen entgegen, schüt-
telt fest die Hand und stammelt dabei:
«Grüß Gott, Herr Pfarrer!» Dann setzen
sich die Leute hin. Alle wollen den Prie-
ster in günstigem Lampen- oder Sonnen-
licht sehen; denn sie müssen ja ablesen.
Und wer noch Gehörreste besitzt, nimmt
auch diese zu Hilfe, um sich ja kein Wort
entgehen zu lassen.

Der Gehörlose hängt dem Priester wäh-
rend der Predigt gleichsam an Mund und
Augen. Es ist gar nicht selten, daß die
Taubstummen nicken und halbe Sätze
nachsprechen, wenn sie eine Wahrheit gut
verstanden und erfaßt haben. Die Erfah-
rung zeigt, daß die Armen dankbar sind
für jedes gute Wort.

Allerdings ist eine Taubstummen-Pre-
digt für den Priester eine große Anstren-
gung. Sie verlangt Konzentration und
einfache Darbietung. Dem Gehörlosen
steht ja nur ein kleiner Wortschatz zur
Verfügung. Man muß daher einen Gedan-
ken mit ähnlichen und gleichbedeutenden
Sätzen ausdrücken. Kurze Sätze mit ein-
fâcher Satzkonstruktion, so lautet das
erste Gebot für eine Taubstummenpre-
digt. Oft genügt sogar bloß der Tele-
grammstil. Dann aber ist der Erfolg da

und die Dankbarkeit groß. Dann leuchtet
dem Gehörlosen auch die Freude aus den
Augen.

3. WockenewdkMi-se fEinke7i.rZasrej

Es wäre unrichtig, die Gehörlosen als
geistig Debile hinzustellen und sie daher
einer seelischen Betreuung für unfähig
zu erklären. Dies gilt wohl meistens für
jene, die interniert sind, nicht aber für
jene, die draußen im Erwerbsleben mit
normalen Hörenden wirken und schaffen.
Es gibt sehr intelligente Taubstumme,
die in ihrem Beruf tüchtig sind und ihr
Auskommen finden. Die gleichen Leute
haben auch das Bedürfnis nach Weiter-
bildung, beruflicher und religiöser Ver-
tiefung.

Für die berufliche Weiterbildung der
Gehörlosen werden während des Jahres
eigene Kurse veranstaltet, die vom Se-
kretariat des Schweiz. Verbandes für
Taubstummenhilfe, Zürich, von der Dia-
konissin Sr. Marta Mw/gZi, organisiert
und zum Teil selber geleitet werden.

Auch ?-eZigfiös wollen sich die Gehörlosen
weiterbilden. Mit gutem Erfolg sind schon
an verschiedenen Orten der Schweiz reli-
giöse Einkehrtage durchgeführt worden.
Dreißig und mehr Teilnehmer sind dazu
erschienen. Die Tagung der Seelsorger vom
10. November 1955 in Zürich sprach den
Wunsch aus, es möchten in Zukunft noch
mehr religiöse Einkehrtage durchgeführt
werden.

3. E:reraiZie«,

Es ist erfreulich, daß die Exerzitienbe-
wegung auch unter den Gehörlosen Fort-
schritte macht. Mit steigendem Erfolg
wurden in den letzten Jahren Exerzitien
für Gehörlose durchgeführt. Daß auch sie
einem Bedürfnis entsprechen, zeigen fol-
gende Ziffern:

1953 23 Teilnehmer
1954 32 Teilnehmer
1955 60 Teilnehmer

Die Gehörlosen schätzen die Exerzitien
sehr. Das beweisen die spontanen Zuschrif-
ten und Äußerungen aus den Reihen der
Teilnehmer. So schrieb ein 70jähriger Taub-
stummer :

«Ich bedaure aufrichtig, früher in mei-
nen jungen Jahren nichts von solchen Kur-
sen gewußt zu haben. Ich wünschte von
Herzen, noch einmal jung zu werden, und
zwar mit meinem Gebrechen.»

Die Gehörlosen ringen sich in den Exer-
zitien zur Überzeugung durch, daß sie
ihrem Leben mit dem Kreuz der Gehör-
losigkeit einen viel tiefern Sinn geben kön-
nen und sie das Leid ganz anders auswer-
ten würden. So schrieben mir Eltern nach
den Gehörlosen-Exerzitien dieses Jahr:
«Wir danken Ihnen für das große Opfer,
das sie für die Gehörlosen gebracht haben.
Wir danken dem lieben Gott für die große
Gnade, die er den Gehörlosen verliehen
hat. P.... war sehr befriedigt. Er sagte:
,Gar nicht langweilig, wenn schon viel be-
ten!'» Diese Bemerkungen müssen gerade
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den Seelsorger zu intensiverer Arbeit an-
spornen.

IV. Die Taubstummenfürsorge

Auch darüber soll kurz einiges gesagt
werden. Der Gehörlose befindet sich gegen-
über den andern Menschen immer im Nach-
teil. Er kann sich nicht wie die andern
wehren und wird darob von seiner Umge-
bung vielfach als Mensch zweiter Klasse
betrachtet und behandelt. Diese grund-
falsche und auch unchristliche Einstellung
schafft daher nicht selten bedauerliche
Fälle, wo der Taubstumme einer Unmensch-
liehen, ganz ordinären Ausnützungstaktik
ausgesetzt ist. Die Behörden scheinen dies
oft zu übersehen, weil der Gehörlose sich
nicht wie ein normaler Mensch um sein
Recht wehren kann. Zudem spielt nicht
selten die materielle Erwägung die Haupt-
rolle: Wenn nur der Gemeinde keine gro-
ßen Kosten erstehen

Da ist es vor allem Sache des Seelsor-
gers, zum Rechten zu sehen. Er soll sich
deshalb auch um die Arbeitsverhältnisse,
Lohn, Kost und sonstigen Lebensbedingun-
gen der Gehörlosen seiner Pfarrei küm-
mern.

Über die Bekannfscfta/few der Gehör-
losen ließe sich ein eigenes Kapitel schrei-
ben. Nur so viel sei gesagt: Es ist nicht
recht, wenn Angehörige von Taubstummen
oder Behörden den Seelsorger zu beeinflu-
ßen suchen, einen Gehörlosen vom Heiraten
abzuhalten, nachdem keine Gesetze ihm
dies verbieten. Es kann höchstens Aufgabe
des Pfarrers sein, darauf einzuwirken, daß
nicht leichtsinnige Ehen geschlossen wer-

Nicht selten hört man Seelsorger sagen,
Pfarrei und Vereine hätten schon so viel von
China gehört. Chinavorträge seien nicht
mehr gefragt. Nun läßt es sich aber an den
zwei folgenden Beispielen nicht verkennen,
daß trotzdem durch die Presse leicht China-
berichte ins Volk kommen, welche die Re-
ligionsverfolgung in Rotchina beschönigen
oder ganz leugnen und den Kommunismus
nur in seinen Leistungen darstellen, indem
sie deren Umstände und Ziele ganz ver-
schweigen. Das Letztere wird nun erst recht
akut, da neuerdings die chinesische Volks-
republik einigen wenigen Reportern Visa ge-
geben hat, während früher nur gleichge-
sinnte Gäste eingeladen wurden.

Als bereits vorliegende schädliche China-
berichte muß an erster Stelle das Buch
«P. Francesco und die Kinder Chinas» von
P. Francesco Melis genannt werden, das
weder von einem Pater oder Missionar noch
von einem Italiener aus Siena mit Namen
Melis, sondern von einem französischen
Schriftsteller Georges Leser stammt, wie
eine Notiz der «Agence Internationale Fi-
des», Paris, in der katholischen Presse mit-

den. Daher muß der Seelsorger die großen
und ernsten Aufgaben der Ehe und der
Familie aufzeigen. Aber dem Gehörlosen
einfach das Heiraten «verbieten» zu wol-
len, darf man dem Taubstummen-Seelsor-
ger nicht zumuten, sonst verliert er jedes
Vertrauen bei den Gehörlosen.

Zum Schluß seien dem Seelsorger noch
einige Winke für den Umgang mit Gehör-
losen mitgegeben:

1. Sprich sc/iri/fdeMtsc7i, mit dem Taubstum-
men. Er versteht nur einfache Sprache.

2. Der Taubstumme hört nicht. Er Ziest

Dir die Sprache vom Munde ab. Darum
langsam sprechen und Mund weit öffnen,
nicht schreien.

3. Tritt dem Taubstummen beim Sprechen
nicht zu nahe. Er muß Dein panses Ge-
sic7it sehen.

4. Dein sprechender Mund muß beZet«c7tfei

sein. Also gegen das Fenster, gegen das

Licht stehen.
5. Der Taube kann Zesen wraci sc7ireiben.

Wenn er Dich, oder Du ihn nicht ver-
stehst, dann schreibe Du, oder laß ihn
schreiben.

6. Der Taube hat in einer Anstatt sprechen
gelernt. Er hört sich selbst nie. Seine
Sprache ist oft hoch oder tief, heiser
oder undeutlich.

7. Der Taube ist ein Mensc7i wie Du. Er
sehnt sich nach Gesellschaft und An-
Schluß. Gehe Du zu ihm.

8. Schäme Dich nicht, mit Tawbsfttmmen
zu verkehren. Am Anfang kommt man
sich hilflos vor. Bald wird es gut gehen.

FmiZ Brwnner, P/arrer, Horn (TGj

teilte und der Inhalt vermuten ließ. Bereits
die Zeitschrift «Eglise Vivante» (Septem-
ber/Oktober 1955) hatte, ohne den Betrug
mit dem Verfasser durchschaut zu haben,
vor den Irrtümern und Täuschungen des
Buches gewarnt und die Lektüre mit den
Worten abgeraten: «L'impression qui s'en
dégage n'est que troublante et décourage-
ante. Aussi doit-on absolument déconseiller
la lecture de ce livre.»

Die Warnung ist dadurch gerechtfertigt,
daß das Buch die blühende Organisation und
erfolgreiche Missionstätigkeit der katholi-
sehen Kirche in China völlig ignoriert. P.
Melis und dessen Schule zeigen geradezu
Karikaturen des wirklichen Chinamissio-
nars und eines echten katholischen Waisen-
hauses oder Seminars, während die Vertre-
ter des Kommunismus, ihr Programm und
ihre Leistungen idealisiert dargestellt sind.
Die Haupthandlung des Buches geht zugun-
sten der Kommunisten aus, denn 29 von den
Kindern, die P. Melis vor den Kommunisten
retten will, gehen «freiwillig», d. h. ohne
sichtbaren Zwang und jedenfalls offen und
ehrlich zu den Kommunisten über, während

die übrigen 31 sich heimlich bei den Natio-
nalen der schlimmsten Korruption ergeben.
Aus dieser Korruption scheinen sie zwar
vorläufig auf dem Flieger gerettet, aber
nach der Schilderung der Nationalen im
Buche können ihre Verhältnisse anderswo
für die Kinder nicht weniger gefährlich sein
als in Sian. Es täuscht am Buche die seichte
und sentimentale Frömmigkeit des P. Melis
und das richtige Urteil über das Vorgehen
der Kommunisten, das aber gerade im Ver-
lauf des Buches als Vorurteil erscheinen
muß. Das Buch lebt von seiner spannenden
Darstellung und vollendeten Sprache.

Ein Leser aus Deutschland erkundigte
sich über das Buch «Mon école dans la Chine
en feu» und sandte gleichzeitig das Buch
ein. Das Buch ist in Frankreich gedruckt;
Verlagsrecht 1954 hat René JwZZiard, Paris.
Es soll von einem Francesco MeZis geschrie-
ben sein, der angeblich italienischer Fran-
ziskanerpater ist. Nachfragen ergaben, daß
es keinen Franziskaner dieses Namens gibt.
Der Schreiber gibt einen sehr konkreten
Bericht von seiner «Missionstätigkeit». Dar-
um baten wir P. George A. LopcZiie, CICM,
der mehrere Jahre in dem Gebiet, wo die
Geschichte des P Melis spielt, Missionar
war, um einen Kommentar zu diesem Buch.
P. Dopchies Kritik ist ein wahrer Dienst an
der Wahrheit. Er schreibt:

«Was für ein Buch! Der Verfasser soll ein
italienischer Franziskanerpater sein, der in
Chahar (Innere Mongolei), und zwar im Di-
strikt Pao-tchang, von 1928 bis 1948 gearbei-
tet hätte. Seine Erlebnisse werden als Tat-
Sachen und nicht als Dichtung hingestellt.
Beim Lesen des Buches stößt man auf Un-
stimmigkeiten ohne Zahl, offensichtliche
Irrtümer und versteckte kommunistische
Propaganda. Der angebliche Priester er-
wähnt keine liturgische Feiern. Die heilige
Messe scheint ihm mit gewöhnlichem Mor-
gengebet identisch und zu ihrer Feier keine
Requisiten zu benötigen. Ein Beichtgeheim-
nis gibt es nicht. Der Katechist hört sogar
Beichte. Der Schreiber ist kein Missionar. Er
verrät eine erschreckende Unkenntnis der
20 und mehr Diözesen von Nordchina und
der herrlichen Zentralen katholischen Le-
bens, die in der Innern Mongolei in Blüte
waren. Nie war ein Franziskaner mit der
Inneren Mongolei betraut, noch hat es, wie
er behauptet, in jenem Gebiete französische
Schwestern von der Liebe gegeben.

Der Schreiber weiß nichts von der Kultur
des Landes und Volkes, dem täglichen Leben
und dem Klima, in dem er 20 Jahre gelebt
haben will. Nur einige Belege: Melis erwähnt
arme Leute, die Reis und Fleisch essen. In
Wirklichkeit haben nur die Reichen solche
Kost. Er erwähnt Wälder, wo es auch nicht
mal einen Baum gibt. Und Vogelhirse (Sor-
ghum), die da gar nicht wächst. Er bezeich-
net den K'ang (geheizte Bettstatt) als Ofen
und nennt eine Kälte von —5 Grad in einem
Gebiet, wo 30—40 unter Null keine Selten-
heit sind.

Solche Irrtümer sind schlimm genug, aber
der eigentliche Giftstoff des Buches liegt
darin, daß es unzweifelhaft ein Buch Zoom-
TO«nisZisc7ier PropapawcZa ist. Hier und dort
mag eine antikommunistische Sentenz ein-
gestreut sein zwischen den wiederholten
Lobsprüchen auf die kommunistische Partei
und ihre Politik, die Rote Armee, Bodenre-
form usw. Das meiste von diesen Lobsprü-
chen wird zwar als Aussagen anderer dar-

Genug von China
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geboten, aber der angebliche Priester stimmt
zuweilen in denselben Sang ein. Einige Bei-
spiele: a) gegen den Vatikan: Jeder Missio-
nar ist ein Spion im Dienste des Vatikans,
b) gegen die Nationalisten: Die nationali-
stische Partei (Kuomintang) ist korrupt,
käuflich, brutal. Ihre Armee besteht aus
Rohlingen. Die Offiziere sind unfähig und
lieben ein feines Leben, c) gegen die Ameri-
kaner: Die Amerikaner haben die Sitten
verdorben und das Volk niedergedrückt mit
ihrer Schaustellung von Reichtum, d) gegen
das Beten: Beten nützt nichts. Hinwendung
zu Gott ist zwecklos, e) für den Kommunis-
mus: Die kommunistische Partei ist die Par-
tei des Volkes, ausgezeichnet, gut organisiert
und arbeitet für das Volk. Die Bodenreform
ist großartig und nach den Wünschen des
Volkes durchgeführt... Die Rote Armee ist
diszipliniert, fähig, gut zum Volk und immer
siegreich Die kommunistische Lehre hat
die inwendige Kraft, daß nichts sie hindern
kann, die Welt zu erobern, nicht einmal der
Katholizismus, der gezwungen werden wird,
sich mit ihr zu verständigen. — Das ganze
Buch ist auf obige Propaganda angelegt. Die
Hälfte der Kinder der angeblichen Schule
P. Melis verlassen ihn und werden Kommu-
nisten. Sogar eine Schwester Oberin wird
kommunistisch! Mit einem Wort: das Buch
ist eine starke kommunistische Propaganda,
die im Gewände eines falschen Katholizis-
mus noch mehr schaden kann bei ahnungs-
losen Lesern. Ehemalige Chinamissionare
sollten dies allen bekanntmachen.

Geo?-ge A. BopcZiie, O/CUP»

Ein anderer schädlicher Bericht für un-
kritische Leser ist seit dem letzten Januar
in vielen Folgen von einer Wochenzeitung
verbreitet worden: «Reise in das Reich der
Mitte» von Paul H. BisZeZbarf/i. Für dessen
Charakter ist die gleichzeitige Veröffentli-
chung in der «Deutschen Volkszeitung» (Düs-
seldorf) bezeichnend. Er rechnet die «christ-
liehen Missionare», in einer Reihe mit den
Europäern in China und der amerikanischen
Presse, zu den Quellen der «unrichtigen
Nachrichten» über China. Dazu paßt dann
ganz, daß die Religionsverfolgung zu einem
bloßen Antiklerikalismus der Regierung, die
übrigens enorme Auslagen für die Wieder-
herstellung alter Tempel macht und dem
Dämonenglauben Rechnung trägt, beschö-
nigt wird. Die Tendenz geht dahin zu zeigen,
daß China ganz anders ist, als man im
Westen glaubt, nämlich gar nicht kommu-
nistisch. Die «Befreiung» war keine Ausbrei-
tung des Weltkommunismus, die Bodenre-
form keine Beseitigung der Reichen, die
Kollektivierung keine Kollektivierung im
sozialistischen oder kommunistischen Sinn,
die Diktatur keine Diktatur des Proletaria-
tes usw. Mao Tse-tung ist ein Bauernsohn,
der in früheren Zeiten sich Kaiser genannt
hätte. Alles war schon einmal da, es handelt
sich nur um eine notwendige Entwicklung,
die nun zu hoher Blüte führen wird. Das
alles hat der Ehrengast Chinas, der nicht
nur durch sein Alter an seinen Vorgänger im
Gästebuch, dem «roten Dekan» von Canter-
bury Hewett Johnson, mit seinem Buch
«Ein Viertel der Menschheit, Chinas schöp-
ferisches Zeitalter» (Union-Verlag, Ostber-
lin) erinnert, in den 36—37 Gasttagen ent-

deckt. Da er diese Irrtümer mit langen
Schilderungen von Bauten, Theatern und
Sonderbarkeiten mischt, werden sie um so
leichter geschluckt.

Aus diesen zwei Beispielen ergibt sich die
Notwendigkeit, immer wieder Zeugnis abzu-
legen von der Tatsache der Kirchenverfol-
gung, solange sie besteht. Man braucht nicht
zu befürchten, daß dadurch die Gläubigen
entmutigt werden. Man lese etwa die Apo-
stelgeschichte 4, 23—31. Dort berichten die

Apostel von den erlittenen Drohungen. Und
welches war die Wirkung? Die Gläubigen
beteten einmütig — der Heilige Geist kam
auf sie — und sie verkündeten freimütig das

Wort Gottes. Der heilige Paulus stellt fest,

Zur Katechismusfrage

Es ist uns zu Ohren gekommen, daß
einzelne Pfarrämter den deutschen Ein-
heitskatechismus zum Gebrauch für die

Kinder eingeführt haben. Hiezu bemerken
wir, daß dies ohne unser Wissen und ohne

unsere Erlaubnis geschehen ist. Wir wun-
dern uns darüber, denn es dürfte jeder-
mann bekannt sein, daß die von uns vor-
geschriebenen Lehrmittel den Kindern in
die Hand zu geben sind. Wenn dann der
Religionslehrer zur eigenen Vorbereitung
noch anderes gebraucht, haben wir selbst-
verständlich nichts dagegen.

Ferner darf nicht vergessen werden,
daß mit der Auflage unseres Katechismus
bedeutsame finanzielle Verpflichtungen
verbunden sind, denen wir uns nicht ent-
winden können. Wer das nicht beachtet,
fügt nicht nur unserem Bistum, sondern
auch dem Verleger Schaden zu. Damit
soll nicht gesagt sein, daß unser Kate-
chismus, der in der ganzen Diözese gut
aufgenommen wurde und uns viel Mühe
und Arbeit gekostet hat, sich nicht über-
treffen lasse. Wir freuen uns über alle
Vorzüge des deutschen Einheitskatechis-
mus und werden an die Frage einer Ein-
führung dann ernstlich herantreten, so-
bald er in längerer Erfahrung sich be-
währt hat und uns keine weiteren Ver-
pflichtungen mehr im Wege stehen.

Solothurn, den 8. Juni 1956

Mit Gruß und Segen

f Fransiskits,
Bisc7i.o/ von Basel und Lwsfano

Heilige Priesterweihe
in Solothurn und Saignelégier

Um möglichst vielen Gläubigen die
Mitfeier der heiligen Priesterweihe zu
ermöglichen, wird dieses Jahr für das
Bistum Basel die heilige Priesterweihe
an zwei Orten erteilt: am 29. Juni, Fest
der Apostelfürsten Petrus und Paulus, in
der bischöflichen Kathedrale in SoZo-

daß die Mehrzahl der Brüder im Herrn, voll
Vertrauen auf seine Fesseln, es ausgiebiger
wagen, «ohne Furcht das Wort Gottes zu ver-
kündigen» (Phil. 1, 12). Die Erfahrung be-
stätigt, daß die Gläubigen bei der Predigt
sichtlich interessiert werden, wenn etwas
von der Kirche des Schweigens in die Predigt
einfließt, und daß es nachher weiter erzählt
wird.

Nicht vergessen sei auch, daß die Christen
in China ihre Glaubensbrüder in glückliche-
ren Ländern durch die ausgewiesenen Mis-
sionare immer wieder um das Gebet anfle-
hen, das sie notwendiger brauchen als früher
die finanzielle Hilfe bei Wassernot und
Dürre. A. f.

f7mrn, und am I. JwZi, Fest des Kostbaren
Blutes unseres Herrn Jesus Christus, in
der Pfarrkirche von Saifirneléfifier.

Die heilige Priesterweihe beginnt in
Solothurn um 9.00 Uhr (in Saignelégier
um 9.15 Uhr) mit dem Einzug des hoch-
würdigsten Herrn Bischofs und ist mit
einem Ponti/ifcaZamt verbunden. Gegen
Schluß der Feier (etwa um 11.45 Uhr)
erteilen die neugeweihten Priester den
Primfesegfen.

Die hochwürdige Geistlichkeit ist ge-
beten, Sontane, SwperpeZZis: und (rote)
StoZa mitzubringen und sich am Ein- und
Auszug des hochwürdigsten Herrn Bi-
schofs zu beteiligen. Auf jeden Fall ist
für die Handaw/Zegung ausnahmslos die
sakrale Kleidung gefordert.

B. Weber, Regens

Neupriester des Bistums Basel

Es werden am 29. Jwni in der Käthe-
drale von SoZoZ/mrn geweiht:

Anton Bosserf (Primiz: 1. Juli in Geiß

LU); Nikolaus Bußmann (Primiz: 1. Juli
in Willisau LU) ; August Feucht (Pri-
miz: 1. Juli in Emmishofen-Kreuzlingen
TG); Alfred Hew.be?-ger (Primiz: 1. Juli
in Schaffhausen) ; Gerhard HwtuiZer (Pri-
miz: 1. Juli in Muri AG); Franz Brem-
menacher (Primiz: 1. Juli in Escholzmatt
LU); Walter Mei/er (Primiz: 1. Juli in
Dietikon ZH) ; Fritz Schmid (Primiz:
8. Juli in Beromünster LU, Stiftskirche
St. Michael); Rudolf ScZimid (Primiz: 1.

Juli in Basel, Heilig Geist); Wilhelm
ScZiitrmann (Primiz: 8. Juli in Luzern,
St. Anton); Paul StebZer (Primiz: 1. Juli
in Oberkirch SO) ; Anton Stute (Primiz:
1. Juli in Nottwil LU) ; Josef Ignaz Swfer
(Primiz: 1. Juli in Beromünster LU, in
der Pfarrkirche St. Stephan) ; Hans Thü-
ring (Primiz: 8. Juli in Reiden LU);
Ernst Wüest (Primiz: 1. Juli in Wangen
bei Ölten SO); Walter Zimmermann (Pri-
miz: 1. Juli in Luzern, St. Karl).

ORDINARIAT DES BISTUMS BASEL
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Es werden am 1. JwM in der Pfarrkirche
von SaigfneZegier geweiht:

Bernard Bexsire (Primiz: 8. Juli in De-
lémont BE); Germain Girardin (Primiz:
8. Juli in Les Bois BE); Justin Bossé
(Primiz: 15. Juli in Courtételle BE).

Directorium für das Jahr 1957

Wer für das Directorium für das Jahr
1957 Vorschläge, Wünsche oder Korrek-
turen anbringen möchte, ist gebeten, sie
bis zum 1. Juli 1956 schriftlich einzurei-
chen.

Solothurn, den 9. Juni 1956

Die biscTiö/Zicfce Bangtet

450 Jahre päpstliche Sehweizergarde in Rom

Am 6. Mai 1956 feierte die päpstliche Schwei-
zergarde im Vatikan das Jubiläum ihres 450-
jährigen Bestehens. Über 800 Pilger aus der
Schweiz hatten sich unter der geistlichen Lei-
tung des Dekans der schweizerischen Bischöfe
Mgr. Angelo JeZmini, Apostolischer Admini-
strator des Tessins, nach der Ewigen Stadt
begeben, um der Jubelfeier in Rom beizu-
wohnen.

Am Morgen des historischen 6. Mai — er
erinnert an die Heldentat der Garde während
des «Sacco di Roma» am 6. Mai 1527 — feierte
Mgr. Carlo Grano, Substitut im Staatssekre-
tariat, am Altar der «Cathedra Petri» das
eucharistische Opfer und vollzog im Anschluß
an die Messe die Weihe des neuen Banners.
Dieses Emblem ist ein Geschenk des gegen-
wärtigen Kommandanten, Oberst P/i///er von
Altishofen (des 27. Gardekommandanten und
des 10. aus dieser Familie, der dieses Amt be-
kleidet), an die jubilierende Garde.

Nach der Messe wurden vor dem Denkmal
im Innenhof des Gardequartiers, das den Hei-
den des «Sacco di Roma» unter Pius XI. er-
richtet worden war, zwei Kränze niedergelegt.
Darauf begab sich die Garde mit den 800 Pil-
gern der Heimat in die große Benediktions-
aula zur AwcZieng beim Heiligen Vater. Papst
Pius XII. hielt in den drei Landessprachen der
Schweizerischen Eidgenossenschaft eine An-
spräche, worin er an die heldenhafte Ge-
schichte der Garde in den viereinhalb Jahr-
hunderten erinnerte und der Treue der Garde
besonderes Lob spendete. Zum Abschluß er-
teilte Pius XII. den apostolischen Segen. Hier-
auf trat Gardekommandant Oberst Pfyffer
von Altishofen vor und überreichte dem Hei-
ligen Vater zwei Gedenktaler, die auf das
Gardejubiläum hin geprägt worden sind, den
einen in Silber und den andern in Bronze.
Nach dem Kommandanten präsentierten drei
ehemalige Gardisten in Uniform dem Heiligen
Vater das neue Gardebanner. Pius XII. seg-
nete die Fahne und küßte sie. Der Heilige
Vater verließ sodann seinen Thron und wech-
selte einige Worte mit Bischof Jelmini und
Gardekaplan Mgr. Krieg.

Nach der Audienz schworen im Belvedere-
hof 21 neue Rekruten dem Papst die Treue.

Am Abend traf man sich im großen Saal
der Päpstlichen Kanzlei zu einer Festafcade-
mie. Unter den Gästen bemerkte man neben
zahlreichen kirchlichen Würdenträgern auch
Kardinal Pizzarcfo. Ansprachen hielten Garde-
kommandant Oberst Pfyffer von Altishofen,
Bischof Jelmini und Schultheiß Dr. Hans Bog-
ger, Luzern. An dieser Festfeier trat beson-
ders die yerbttMctewTieit mit der Heimat in Er-

Portiunkula-Ablaß
Sollte bei Pfarrkirchen das Privileg zur

Gewinnung des Portiunkula-Ablasses er-
loschen sein, so möge man uns dies bis
zum 23. Juni 1956 mitteilen.

Solothurn, den 9. Juni 1956

Die bisc7i.ö/Bc7ie XawaZei

Vakante Pfründen
Infolge Demission der bisherigen In-

haber werden die Pfarrei IUeirmgew (Kan-
ton Bern), die Kaplanei Sempac/i und die
Kaplanei SarTOertsfor/ (AG) zur Neube-
Setzung ausgeschrieben, mit Anmeldefrist
bis 1. Juli 1956.

Solothurn, den 10. Juni 1956

Bisc7i.ö/Hc/!,e BawsZei

scheinung. Außer den in Rom weilenden Ver-
tretern der Schweizerischen Eidgenossenschaft
wohnten der Jubelfeier auch Vertreter der
Kantonsregierungen von Luzern, Uri, Schwyz,
Obwalden, Nidwaiden, Zug, Freiburg und Wal-
Iis sowie der Berner Großratspräsident Wer-
ner BicfceZ bei. Bundespräsident Dr. Markus
FeZcZmati» hatte in einer Botschaft der Garde
den Glückwunsch der Heimat entboten.

Grundsteinlegung der Galluskirche
in Zürich-Schwamendingen

Am Pfingstsonntag. 20. Mai 1956, fand die
Grundsteinlegung des neuen Gotteshauses in
Zürich-Schwamendingen statt.

Im vormittäglichen Festgottesdienst in der
Notkirche hielt Prälat Franz Scfewj/cfer, Di-
rektor der Inländischen Mission, Zug, die
Festpredigt. Die Feier der Grundsteinlegung
war auf den Nachmittag anberaumt. Als
Geste besonderer Aufmerksamkeit hatte Diö-
zesanbischof Dr. Christianus Caminada von
Chur den Generalvikar des Bistums Basel,
Dompropst Mgr. Dr. Gustav Lisibach, zur
Weihe des Grundsteines der zukünftigen
Kirche eingeladen. Klerus und Gläubige der
großen Diözese Basel haben durch ihre Opfer-
freudigkeit ein großes Verdienst um den Auf-
bau der jungen und kinderreichsten Pfarrei
der Zürcher Diaspora erworben.

Begleitet von den Vertretern der Geistlich-
keit der Stadt Zürich — an ihrer Spitze be-
fand sich der bischöfliche Kommissar, Mgr.
Dr. TeobaMi — und assistiert von Kaplan Jo-
hann Toul, dem ersten Vikar von St. Gallus,
und Pfarrer Alois Ender, Dübendorf, begab
sich Generalvikar Dr. Lisibach in Prozession
auf den Bauplatz, wo außer den Abordnun-
gen der Pfarrvereine eine zahlreiche Ge-
meinde von Männern und Frauen sich einge-
funden hatte. Zuerst wurde die Gründungs-
Urkunde verlesen. Darauf segnete der Kon-
sekrator den Grundstein, der durch den ele-
gant ausgreifenden Arm eines Baukranes
herbeigeschafft wurde. Dann wurden die Do-
kumente in den Stein gelegt und dieser zu-
gemauert. Dompropst Lisibach hielt auch die
Predigt. Das größte Verdienst am Zustande-
kommen des Baues hat der derzeitige Pfar-
rer, Mgr. Franz Hö/Ziger, der 1950 den Ruf
des Bischofs als Seelsorger nach Schwamen-
dingen annahm.

Die neue Pfarrei befindet sich in einem
Stadtteil von Zürich, der in einer kurzen
Spanne Zeit einen immer anwachsenden Zu-
ström vor allem der Landbevölkerung erlebt.
Vor Jahrzehnten war es noch ein unschein-
bares Landdorf, und heute zählt es bereits
27 000 Einwohner. Eine Notkirche mit kaum

Kurse und Tagungen

Fünfter Schweizerischer Gesellentag
am 17. Juni 1956 in Baden

Programm;

9.20 Uhr Einzug der Prälaten und offiziel-
leni Gäste zur Morgenfeier auf dem Sportplatz
Aue. 9.30 Uhr Gemeinschaftsmesse, zelebriert
von Bischof Dr. Christianus Caminada, Chur.
Festpredigt von Dompropst Dr. Gustav Lisi-
bacb, Generalvikar, Solothurn. Fahnenweihe
des KGV Hergiswil. Kandidatenaufnahme
durch den Zentralpräses Otto Stutz, Pfarr-
helfer, Schwyz. 11.30 Uhr Mittagessen in den
zugewiesenen Gasthöfen. 13.15 Uhr Besamm-
lung zum Festzug auf der Römerstraße. 14.00
Uhr Festzug. Route: Parkstraße, Bahnhof-
platz, Badstraße, Weite Gasse, Hochbrücke,
Landvogteischloß, Festplatz zur Aue. 14.45
Uhr große Kundgebung «Kolping und Du!»
mit Festrede von Dr. Hans Hürfimatm, Regie-
rungsrat, Zug. Veteranenehrung. Schlußwort
von Bischof Dr. Christianus CamtnaÄa, bi-
schöflicher Protektor des SKGV. 16.00 Uhr
Schluß der Kundgebung.

300 Sitzplätzen dient vorläufig den seelsorg-
liehen Bedürfnissen von 7500 Katholiken, die
auf dem Gebiete von Schwamendinigen an-
sässig sind.

Das Gotteshaus soll innert Jahresfrist vol-
lendet sein. Es ist die erste Kirche der Schwei-
zerischen Diaspora, die dem hl. Gallus ge-
weiht sein wird. Als zweiten Patron wird die
Kirche den hl. Franz Xaver erhalten, der
1536 durch diese Gegend über Frauenfeld und
die Ostschweiz nach Venedig gezogen ist. —
Möge das Gotteshaus einer glücklichen Vol-
lendung entgegengehen und recht viele Wohl-
täter erhalten. J. B. V.

50 Jahre Kollegium Altdorf

Das Kollegium Karl Borromäus in Altdorf
beging am Pfingstmontag, 21. Mai 1956, die
Feier seines 50jährigen Bestehens. Diözesan-
bischof Dr. Christianus Caminada, Chur, zele-
brierte bei diesem Anlaß in der Kollegiums-
kirche das Pontifikalamt, bei dem General-
vikar und Domdekan Dr. Vonderacli die Fest-
predigt hielt. Das Kollegium Karl Borromäus,
das eine blühende Lehranstalt umfaßt, wird
von Benediktinern der im Kulturkampf auf-
gehobenen Abtei Mariastein geleitet.
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Feierliche Errichtung der neuen Basilika
in Bern

Sonntag, den 27. Mai, fand die kirchliche
Errichtung der von Pius XII. zur «Basilica
minor» erhobenen Dreifaltigkeitskirche in
Bern statt. Die Feier stand unter dem Vor-
sitz des Apostol. Nuntius in der Schweiz, Exz.
Mgr. Gustavo Testa. Sie gestaltete sich zu
einer Kundgebung der gesamten katholischen
Bevölkerung der Bundesstadt, da die übrigen
Pfarreien der Stadt ihre Vertreter entsandt
hatten. Der Vertreter des Heiligen Stuhles
wurde durch Pfarrer Johann Stalder an der
Kirchentüre empfangen und hielt seinen Einr
zug in die in den Farben des Papstes, der
Schweiz und des Kantons Bern geschmückte
Kirche. Über dem Kirchenportal prangte
das neue Wappen der Basilika: das päpstliche
Conopeum, drei die Dreifaltigkeit symbolisie-
rende Ringe und die Berner Farben. Nach
dem Einzug verlas Dompropst Mgr. Eisibac/t,
Generalvikar der Diözese Basel, die Errich-
tungsbulle und kommentierte hierauf in sei-
nem Kanzelwort die Bulle sowie die Insignien
der neuen Basilika: Tintinnabulum (Glöck-
chen) und Conopeum (kegelförmiger, gelb
und rot gestreifter Schirm). Nach der Predigt
wurden die Insignien der Basilika in den
Chor überbracht, wo neben Mgr. Lisibach,
Mgr. Brini und Mgr. Innocenti von der Nun-
tiatur wie auch Pfarrer Ulrich von Hospew-
t/iaZ, Dekan der Stadt Bern, und Chorherr
Dupont Eac/ienaZ von der Abtei St. Maurice
Platz genommen hatten. Nach dem «Tu es
Petrus» von Liszt des Kirchenchors begab sich
Mgr. Testa an den Altar, um das Pontifikal-
amt zu feiern. In der bis zum letzten Platz ge-
füllten Kirche bemerkte man u. a. Bundesrat
Philipp Efter sowie weitere Vertreter eid-
genössischer und kantonaler Behörden. Die
kirchliche Feier schloß mit dem vom Kirchen-
chor unter der Leitung des Komponisten aus-

geführten Chorals «Laudate Dominum» von
Ivar Müller und dem päpstlichen Segen des
Apostolischen Nuntius.

Bei dem darauffolgenden Empfang ergriff
zuerst Kirchenratspräsident Franz von Ernst
das Wort, gefolgt von Nuntius Testa, der die
Ernennung von Pfarrer Johann StaZder zum
päpstlichen Hausprälaten bekanntgab. Prälat
Stalder dankte dann zum Schluß für die ihm
zuteil gewordene Ehre und das zahlreiche
Erscheinen der Gäste.

(Ein aufmerksamer Leser unseres Blattes
machte uns darauf aufmerksam, daß außer
den in Nr. 19, S. 240, genannten Gotteshäu-
sern der Schweiz auch die Wallfahrtskirche
der Madorma dei MiracoZi in Morbo /n/eriore
(TI) seit dem 29. Juli 1952 den Titel und die
Privilegien einer «Basilica minor» besitzt.
Im Sinne dieser Ergänzung sei die Liste der
in Nr. 19 aufgezählten Basiliken der Schweiz
berichtigt. J. B. VJ

Neue Bücher
Veit, Gadient: Die Dienerin Gottes Mutter

M. Theresia Scherer. Darstellung ihres Tu-
gendlebens. Basel, Thomas-Morus-Verlag,
1954, 421 S.

Ilug, Modesta: Schwester Galata Stärk.
Basel, Thomas-Morus-Verlag, 1954, 80 S.

Hauser, Walter: Schwester Edelharda Kit-
ter. Basel, Thomas-Morus-Verlag, 1954, 82 S.

Dr. P. Veit Gadient, OFMCap., zeichnet im
ersten Lebensabriß das Seelen- und Tugend-
leben von Mutter Theresia Scherer, der
ersten Generaloberin der Kreuzschwestern
von Ingenbohl. Er gliedert seine Darstellung
in Anlehnung an die ArticwZi des Apostoli-
sehen Prozesses. Dadurch gewinnt das Werk
an Originalität, verliert aber eine gewisse
Abrundung, wie der Verfasser selber zu-

gibt. Dennoch hält er dieses Vorgehen aus
guten Gründen für gerechtfertigt. Man
kann ihm nur zustimmen, wenn man sich in
die einzelnen Kapitel etwas vertieft. Auf
jeder Seite offenbart sich der gewissenhafte
Historiker, der geschulte Theologe und der
Meister der Feder. Es entsteht ein durchaus
sachliches Seelen- und Tugendbild dieser
hervorragenden Frau der christlichen
Schule und Karitas. Da in vielen unserer
Pfarreien Kreuzschwestern tätig sind, mag
dieses Buch manchen Seelsorgern eine An-
regung sein zur Leitung der Schwestern im
Geiste ihrer Kongregation.

«Ich ergänze in meinem Fleische, was an
den Leiden Christi noch fehlt zugunsten sei-
nes Leibe der Kirche»; diese Worte des
Apostels kennzeichnen am besten das un-
scheinbare und nur kurze Ordensleben von
Schwester Galata Stärfc. Aus tiefem Glau-
bensgeist, besonders vom Gedanken der Ein-
heit in Christus, von seinem mystischen Leib
her, geht ihr in ihrem Beruf als Kranken-
Pflegerin immer mehr der Sinn des Leidens
auf. Von 'daher wird sie befähigt, selbst
schwerstes seelisches und körperliches Leid
zu ertragen. — Die Darstellung dieses Le-
bens ist kurz und sachlich, aber gerade da-
durch sehr ansprechend.

Schwester Edelharda Kiffer ist eine echte
Rheintalerin in ihrer ganzen Art: witziger
Humor und solider Wirklichkeitssinn be-
gleiten sie in alle ihre Wirkungskreise. Schon
von Haus aus an unermüdliche Arbeit ge-
wöhnt, und als Ordensfrau vielseitig be-
schäftigt als Lehrerin, Erzieherin und Obe-
rin, verliert sie nie den Blick aufs Wesent-
liehe: Gottesliebe und Gottverbundenheit.
Walter Hauser zeichnet dieses Lebensbild
mit kundiger Hand in knappen und doch sehr
lebensvollen Zügen, daß die Lektüre wirk-
lieh eine Freude ist. Josep/t StucZZiaZter

Ich suche für Kandersteg für die Zeit vom 1.—21. Juli und
11.—31. August noch je einen

KURGEISTLICHEN
Geboten wird freie Hotelunterkunft. Pflichten: S-onntags drei
hl. Messen mit deutscher und französischer Kurzpredigt und
tägliche Werktagsmesse.
Max Estermann, Pfarrer, Spiez, Telefon (033) 7 57 77.

Gelegenheit!
Die älteste schweizerische Tep-
pichfabrik gibt die Spezialabtei-
lung für bedruckte reinwollene
Tapestry - Kirchenteppiche auf,
weil Ornamente für neue Kir-
chen nicht mehr in Frage kom-
men. Diese jahrzehntelang be-
liebte, nicht so schwere Ware
mit sehr solidem Leinenzwirn-
boden, von bewährter Qualität,
wird daher liquidiert. Rollen-
breite 70 cm, Konfektion belie-
biger Größen, Nähte unsichtbar.
Solange Vorrat.

J. Sträßle, 041/2 44 31, Luzern

Tüchtige, im Kochen und allen
Haus- und Gartenarbeiten be-
wanderte

Haushälterin
gesetzten Alters, sucht Stelle in
geistliches Haus, auch Berg-
gegend nicht ausgeschlossen. —
Offerten erbeten unter 3114 an
die Expedition der «Kirchen-
zeitung».

Zu verkaufen :

aus einem Pfarrhause: 1

Paillard Film-Projektor Bo_
lex, 1 Eichtbilderapparat
Filmoli. Sehr gut erhalten.
Preis für beide Apparate
zusammen Fr. 500.—.

Auskunft :

Telefon 2 7583 Kriens (LU).

Elngetr. Marke
Sc/iorc 20 /aA.re

JAKOB HUBER ÜTirc/tengoZtisc/imied EDIKon

Tel.(041)24400 „Chalet Nicolai" Kaspar-Kopp-Str. 81
6 Minuten von der Tram-Endstation Maihof, Luzern

Säm£Zic/ie /circ/i/ic/ierc AfetoZ/geräte : iVeuarfteiten
und i?epara£arerc, gedienert und preiswert

Reise- und Sommerbekleidung
Sommerveston

Tropical - Anzüge

Collare

Einzelhosen

Sommerhosen

Reise-Mäntel

reinwollen, leichtes, poröses Ge^
webe Fr. 75.— und Fr. 83.—
ein- und zweireihige Form. Aus-
führung «Spezial», sehr kleid-
sam, alle Größen
(Gilet-Ersatz) in feinster Aus-
führung
sehr strapazierfähig, 100% rei-
nes Kammgarn Fr. 64.—
angenehm im Tragen, sehr gute
Qualität Fr. 41.—
aus Gurit, Nylon, Baumwollpope-
line, Wollgabardine, dunkelgrau
und schwarz Fr. 13.50, 89.—,
110.—, 118.— und 186.— usw.

Roos - Konfektion immer vorteilhaft
Spezialgeschäft für Priesterkleider

Roos Luzern
beim Bahnhof Frankenstr. 2 Telefon (041) 2 03 Ï

Meßweine • Tisch- und Flaschenweine

TH. SCHULER & CIE.
Schwyz und Luzern

Tel. Schwyz (043) 3 20 82 Tel. Luzern (041) 3 10 77



Einzelhosen
ab Fr. 41.—, 64.—, 79.—
usw. in allen Preislagen.

Ihre Maßangabe: Taillen- u.
Hüftweite, Seiten- und
Schrittlänge.
Nennen Sie uns bitte die
ungefähre Preislage. Wir
bedienen Sie umgehend.
Spezialgeschäft für Priester-
kleider

ROOS - LUZERN
Frankenstr. 2, Tel. 041/20388

t LEONARDO
für Bazar
Vereinsanlässe
Zauberei und
Suggestion

Emmenbrücke
Tel. (041) 2 39 95

ALFRED FL0RÏ
Kirchenmaler — Restaurator

RADEN (AARGAU)
Telefon (056) 2 66 43

empfiehlt sich für gewissenhafte
Restaurationsarbeiten.

Renovieren von Altären, Fassen antiker Statuen sowie
Freilegen und Restaurieren von

Fresken und Oelgemälden
durch neuzeitliches Verfahren.

Offerten und Beratung jederzeit
unverbindlich.

Suche für mich als Ablösung auf inländische Missionsstation
einfache, genügsame

Haushälterin
für selbständige Besorgung der Küche und Instandhaltung der
Kirche und evtl. der Gästezimmer. Entgelt: Trinkgeld und
monatlich Fr. 60.— Lohn. Eintritt sofort.
Anfragen nur an Frl. Rosine Mittner, Pfarrhof Sils-Maria /
Engadin (nicht Pfarramt, da abwesend), Telefon 082/6 33 05.

Gut eingerichtetes

Ferienheim
in der Zentralschweiz, 25
Betten, für Mädchen frei bis
15. Juli. — Anfragen unter
Chiffre 3113 befördert die
Expedition der «Kirchenzei-
tung».

Für Primizen
wird das neueste Pustet-Altar-
missale, 14 Einbände lieferbar
werden! Neue Karwoche und
alle Feste. Beschläge, Propr.,
speziell schöne Bänder nach
Wunsch. — Neueste Kanon-
tafeln soeben erschienen. Pro-
spekte verfügbar.

J. Sträßle, 041/2 33 18, Luzern

Haushälterin
gesetzten Alters, die viele Jahre
in geistlichem Hause gedient
hat, sucht selbständige, leich-
tere Stelle zu alleinstehendem,
geistlichem Herrn in der Inner-
Schweiz. Referenzen stehen zu
Diensten. — Offerten unter
3112 an die «Schweizerische Kir-
chenzeitung».

P. LEOPOLD BERTSCHE

Directorium Sponsae
Kurzansprachen für die gottgeweih-

ten Jungfrauen.

Für jede Woche des Jahres wird
eine kurze Belehrung über das
geistliche Leben geboten. Der
Aufbau der einzelnen Ansprachen
ist mit Absicht nicht gleichmäßig
gestaltet, damit sich eine wohl-
tuende Abwechslung ergibt, die an-
genehm empfunden wird.

232 Seiten, Leinen Fr. 4.50

Buchhandlung Räber & Cie.,
Luzern

New «nier tfen »Ktt/furgescfi/c/tt/ic/jert 7a.se/ien-
Mc/iern«

ECKART PETERICH / RUDOLF RAST

Griechenland
Ein kleiner Führer. Etwa 390 Seiten. 120 Photos.
Zeichnungen. Karten. Register. Ganzleinen.
Fr. 15.80. - Dies neuartige Lese-, Nachschlage-
und Bilderbuch möchte dem Freunt' griechischer
Kultur, dem kunstbeflissenen Reisenden und all
jenen, denen die lichten Gefilde von Hellas
Wunsch- und Traumbild sind, praktischer Füh-
rer und verläßlicher Berater werden. Der Text
wurde geschrieben von Eckart Peterich, die Auf-
nahmen machte Rudolf Rast. - In der Reihe
»Kulturgeschichtliche Taschenbücher« liegen be-
reits vor: Peterich: »Götter und Helden der Ger-
manen.« 200 Seiten. 24 Kunstdrucktafeln. Regi-
ster. Leinen. Fr. 11.85. - Peterich: »Götter und
Helden der Griechen.« 155 Seiten. 16 Abbildun-
gen. Karten. Register. Leinen. Fr. 7.80. - Pete-
rieh: »Göttinnen im Spiegel der Kunst.« 266 Sei-

ten. 111 Kunstdrucktafein. Register. Leinen.
Fr. 13.80. - Braunfels Peterich: »Italienische
Kunstgeschichte.« 194 Seiten. 32 Kunstdruck-
bilder. Leinen. Fr. 11.85. - Probst/Peterich:
»Kleine Chronik des Volkes Israel.« 247 Seiten.

Zahlreiche Abbildungen. Leinen. Fr. 9.90.

Bei Ihrem Buchhändler

WALTER-VERLAG ÖLTEN

Kochechte
schwarze Hemden jetzt in einer
seideähnlichen, schönen Pope-
line lieferbar. — Trikothemden,
Wolle oder Baumwolle mit Seide
gewirkt. — Giletkollare, größte
Kragenauswahl, echte Basken-
mützen, Sommervestons, flotte,
leichte, knitterarme Wollhosen.
— Ideale Nylonmäntel! — Ein
Restposten wetterfeste, dunkel-
graue Flexarmit-Wettermäntel
für Töff usw.— Alle Spezialitä-
ten in Priesterkleidern.

Sträßle Jos., Luzern,
bei der Hofkirche 041/2 33 18

Meßweine
sowieTfisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fuchs & Co., Zug
Telefon (042) 4 00 41

Vereidigte Meßweinlieferanten

U Zu verkaufen :

4 Kerzenstöcke Holz, barock,
Größe 70 cm

4 Kerzenstöcke Holz, barock,
Größe 82 cm

2 Kerzenstöcke Holz, barock,
Größe 110 cm

4 Kerzenstöcke Metall, ver-
silbert. barock. Größe 62
cm

6 Kerzenstöcke Metall, ver-
silbert. Louis XVI. Größe
73 cm

==§ Max Walter, Antike Kirch-
liehe Kunst, Basel, Central-
bahnstr. 17. Tel. 062/2 74 23.

NEUERSCHEINUNG
RICHARD BAUMANN

Fels der Wahrheit
Kirche und Evangelium

und Papsttum
410 Seiten, Leinen Fr. 25.95

Ein bahnbrechendes Buch
zur Verständigung der christ-
liehen Konfessionen! Es ist
von namhaften Theologen
beider Konfessionen gutge-
heißen worden.

Der Autor, weiten Kreisen durch
seine «Evangelische Romfahrt» be-
kannt, bejaht in diesem aufsehen-
erregenden Werk den klaren Auf-
trag Jesu Christi an Petrus, seine
Gemeinde zu führen und die darin
eingeschlossenen, für die Kirche
maßgeblichen Bestimmungen, also
auch den Deszendenzanspruch des
Papstes.
Ein Werk, das Ihre Beachtung

verdient

Buchhandlung Räber & Cie.,
Luzern



ges. geschützt

Größte Erfahrung
Sicherheit

Kirchenglocken-
Läutmaschinen

O pat. System

Johann Muff, Ingenieur, Triengen
Telefon (045) 5 45 20

Neu-Anlagen - Revisionen
Umbauten

35 Jahre unübertreffliche Betriebs-

Im Jahre 1955 erstellte Anlagen und Aufträge:

Aeschi (SO)
Arth am See
Beromünster
Ebikon
Greppen
Grub tSG)
Härkingen
Hellbühl
Herbetswil
Locarno
Kerns
Leibstadt
Luzern - Hofkirche
Matzendorf
Muotathal
Muri (AG)
Müselbach
Nottwil
Reitnau
Rohrdorf
Sursee
Kloster St. Gallen
Steinerberg
Triengen
Vaduz
Wald
Welfensberg

Wettingen- St. AntonWallisellen (ZH)
Gaehnang (TG)
Lenz
Täuffelen (BE)
Laufelf ingen (BL)
Arlesheim (BL)
Ayer
Schmitten
Genf - Eaux Vives
Sitten
Bémont
Crassier-la-Rippe
Poliez-le-Grand
La Chaux-de-Fonds
(drei Kirchen)
Savigny
Onnens
Orzens
Vérossaz
Lussery

Brugg - reformierte Le Bouveret
Stadtkirche Arbon

Biel - deutsche ref, Uetendorf
Stadtkirche Winterthur-Töß

Lauterbrunnen (BE) Niederscherli
Dorf (ZH) Muri - prot. Kirche
Teufenthai (AG)

Wohlen
Zür ich-Wollishofen
Teufen
Schwaderloch
Wohlenschwil
Wiggen
Wasserfluh
Davos-Glaris
Oberwangen
Wagenhausen
Bellinzona - Käthe-

drale
Werthenstein
Matzingen
Tinzen
Melchnau (BE)
Gempelen (BE)
Birr (AG)
Bozen (AG)

Ferner eine große Anzahl Anlagen im Auslande

TEPPICHE BODENBELÄGE VORHÄNGE
HANS HASSLER AG

* Leitung: Otto Riedweg

Luzern am Grendel Telephon 041 - 2 05 44

Für den Neupriester

DIARIUM MISSARUM
INTENTIONUM

Ln. Fr. 3.75

zum Eintragen der Meßstipendien

Durch alle Buchhandlungen

Verlag Räber & Cie., Luzern

Geschenkbücher
für Primizianten

THOMAS C ORBIS H LEY
Die katholische Kirche

Ihre Eigenart und Sendung, übersetzt und bearbei-
tet von August Berz.

Leinen Fr. 10.15

ANTON LOETSCHER
Ich spreche dich los

Geschichten über das Wirken des Priesters im
Beichtsakrament
Leinen Fr. 6.75

RAYMUND ERNI
Die theologische Summe des Thomas v. Aquin

in ihrem Grundbau
3 Teile in 4 Bänden komplett, Leinen Fr. 42.50

JACQUES GUILLET
Leitgedanken der Bibel

Studien über Ausdruck und Entfaltung der
Offenbarung.

Aus dem Französischen übersetzt von Odilo Zur-
kinden, OSB.

Leinen Fr. 16.35

ADOLF BÜSCH
Ich führe mein Kind zu Gott

Praktische Anleitung für den ersten Religions-
Unterricht für Katecheten, Mütter und Erzieher.

Leinen Fr. 12.20

ANGELO GRAZIOLI
Beichtvater und Seelsorger
im Geiste des hl. Josef Cafasso.

Leinen Fr. 14.30

JOSEF Hü SSLER
Handbuch zum Katechismus

Bd.: I: Vom Glauben; Bd. II: Von der Gnade;
Bd. III: Von den Geboten.

Leinen je Fr. 17.10

JEAN-BAPTISTE CHAUTARD
Innerlichkeit

Das Geheimnis des Erfolges im apostolischen
Wirken.

6. Auflage, Leinen Fr. 11.20

OTTO HOPHAN
Die Apostel

3. Auflage, Leinen Fr. 22.80

OTTO HOPHAN
Maria, Unsere Hohe, Liebe Frau

4. Auflage, Leinen Fr. 22.80

JOHN GERARD
Meine geheime Mission als Jesuit

Mit einer Einleitung von Graham Greene
Leinen Fr. 15.35

JAMES BRODRICK
Abenteurer Gottes

Leben und Fahrten des hl. Franz Xaver, 1506—1552
Leinen Fr. 18.35

JEAN CALVET
Güte ohne Grenzen

Das Leben des hl. Vinzenz von Paul
Leinen Fr. 15.35

Verlag Räber & Cie., Luzern



Die sparsam brennende

liturg. Aitarkerze

Osterkerzen in vornehmer Verzierung

Taufkerzen Kommunionkerzen Weihrauch

Umarbeiten von Kerzenabfällen

Hermann Brogle, Wachswarenfabrikation, Sisseln Aarg.
Telefon (064) 7 22 57

Für Ferien und Reisen
Billige Taschenbuchausgaben guter Autoren:

Fr. 2.30 Kreuzring-Bücherei
Er wurde Mensch und sprach «Ich bin die Wahrheit und
das Leben» (Leben Jesu nach den Evangelisten) - CAS-
SIAN KARG: In der Schule des Heilandes - THERESIA
VOM KINDE JESU : Geschichte einer Seele.

Fischer-Bücherei
AUGUSTINUS: Bekenntnisse (übersetzt von Bernhart,
komm, von H. U. von Balthasar) - CHESTERTON: Das
Geheimnis des Pater Brown - CLAUDEL: Verkündigung
- KIERKEGAARD (Auswahl und Einleitung von H.
Diem) - MARSHALL: Das Wunder des Malachias - PAS-
CAL (Auswahl und Einleitung: Reinh. Schneider) -
PLATON: Mit den Augen des Geistes (komm, von B.
Snell) - RINSER: Die Wahrheit über Konnersreuth -
SCHAPER: Das Leben Jesu - F.einh. SCHNEIDER:
Philipp II. - WERFEL: Der veruntreute Himmel - WIL-
DER: Dem Himmel bin ich erkoren / Die Brücke von
San Luis Rey.

Ullstein-Bücher
BERGENGRUEN: Die Zwillinge aus Frankreich - CA-
THER: Der Tod kommt zum Erzbischof - CESBRON:
Die Heiligen gehen in die Hölle - CLAUDEL: Der Strom
(Ausg. Prosa) - GUARESCHI: Enthüllungen eines Fami-
lienvaters - FÜLOP-MILLER: Sankt Franziskus, der Hei-
lige der Liebe - MAURIAC: Die Tat der Therese Des-
queyroux / Die schwarzen Engel - SCHAPER: Untergang
und Verwandlung (Betrachtungen und Reden) - Reinh.
SCHNEIDER: Las Casas vor Karl V.

Fr. 3.50 Fischer-Bücherei
BERNANOS: Tagebuch eines Landpfarrers - DANTE:
Die göttliche Komödie.

Fr. 4.60 Ullstein-Bücher
ROBINSON: Der Kardinal (Roman eines modernen
Priesters).

Buchhandlung Räber & Cie., Luzern

FÜR KIRCHLICHE
MUSIK

empfehlen wir als neueste Konstruktion der elek-
tronischen Orgeln die zweimanualige

AWB-ORGEL
der Apparatewerke Bayern mit besonders kirch-
lichem Charakter und reichhaltiger Disposition.

Für Kapellen u. kleinere Kirchen die elektronische

HAM MON D-ORG EL
mit ihrer großen Anpassungsfähigkeit und fast un-
beschränkten Registermöglichkeiten. Ab Fr. 6950.—.

Tonlich unerreicht sind

MANNBORG-HARMONIUMS
in allen Größen, ab Fr. 410.—.

Freie Besichtigung, Vorspiel und Beratung bereit-
willig im Hause für Musik

Hug & Co. Zürich

seit 1807

Füßlistraße 4 Tel. (051) 25 69 40

Gleiche Häuser in Basel, Luzern, St. Gallen, Win-
terthur, Neuchâtel, Solothurn, Lugano

WEIHRAUCH

KOHLE/OEL
WACHSRODEL

J.STRÄSSLE LVZERN
KIRCHLNBEDARF -- HOFKiRCHE

TELEPHON C041) 2 3318

Lorbeeren

in Kübeln
Pyramiden, 130 bis
140 und größer

E. Bernhard,
Baumschulen,

WI1 (SG),
Tel. (073) 6 22 33.

A \
Stallsegen

Holzbrandtafeln, 18/23 cm
hoch, mit kurzem Gebet und
St. - Wendelins - Figur aus
Kupfer, zum Anbringen an
Stalltüren oder in Bauern-
Stuben. Verkaufspreis Fr.
6.90. Zu beziehen durch das
St.-Wendelins-Werk, Einsie-
dein, oder vom Hersteller
Gottfr. Nideröst, Schwyz,
Tel. (043) 3 23 70.

Gefl. unverbindlich Muster

^^zui^Ansk^

Schicksalsfrage unserer Generation

Der christliche Sonntag

Probleme und Aufgaben

Mit diesem neuen Wiener Seelsor-
gertagungsbericht vom Dezember
1955 wird ein inhaltsreiches Werk-
buch für einen unentwegten und
unermüdlichen Einsatz für die
Wiedererweckung einer echten
christlichen Sonntagsgesinnung u.
die reiche Entfaltung einer wesen-
haften christlichen Sonntagsfeier
geboten.

185 Seiten, broschiert Fr. 7.30

Buchhandlung Räber & Cle.,
Luzern


	

